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Kapazitätszuwachs
in Waldenburg

Neues Gebäudeensemble soll
Aushängeschild und Umweltbotschaft sein

benherstellern Europas. Der Erweite-
rungsbau, der im Mai 2020 fertiggestellt
sein wird, trägt der ständig steigenden
Nachfrage Rechnung.

Aufenthaltsqualität

Doch der Neubau soll auch ein Ort sein,
an dem sich die Mitarbeiter gerne auf-
halten. Das im Innern sichtbar belassene
Holz schafft eine natürliche und behagli-
che Atmosphäre. Ein Grund mehr, sich
für den nachwachsenden Rohstoff zu
entscheiden, denn SWG Produktion will
ihren Mitarbeitern eine angenehme Ar-
beitsumgebung mit hoher Aufenthalts-
qualität bieten.

Dass dies bei der fünfschiffig ange-
legten Produktionshalle mit ihren be-
achtlichen Abmessungen von knapp
96,50 Metern Breite und 114 Metern
Länge gelingt, ist dem filigranen Trag-
werk aus dem neuartigen Baustoff Bau-
buche zu verdanken. anz

Mit der bewussten Entscheidung, in
Holz zu bauen, setzt sie ein Zeichen und
weist auf den positiven Effekt des Natur-
baustoffs für den Klimaschutz durch
CO2-Speicherung hin. Das 1967 gegrün-
dete, zur Würth Gruppe gehörende Un-
ternehmen zählt zu den größten Schrau-

Mit dem einzigartigen Gebäudeensem-
ble aus Produktionshalle, Bürohaus und
Ausstellungspavillon im hohenlohi-
schen Waldenburg schafft die SWG
Schraubenwerk Gaisbach GmbH – Ge-
schäftsbereich Produktion – an ihrem
Firmensitz neue Kapazitäten.

Am Firmensitz entsteht mit Produktionshalle, Bürohaus und Ausstellungspavillon ein einzigartiges Gebäudeensemble.
Einzigartig auch deshalb, weil im Sinne des Klimaschutzes der Baustoff Holz im Vordergrund steht. Fotos: SWG Produktion

Eine Besonderheit der fünfschiffig angelegten Produktionshalle ist das filigrane
Tragwerk, das aus dem Baustoff Baubuche besteht.

Firmen Regional

In Industrie-4.0-Allianz
Seit Anfang des Jahres ist das Mos-
bacher Softwarehaus MPDV Mit-
glied der Open Industry 4.0 Alli-
ance. „Gemeinsam können wir das
Thema Industrie 4.0 und Vernet-
zung weiter in den Fertigungshallen
vorantreiben“, sagt Nathalie Kletti,
Vice President Enterprise Develop-
ment. Wenn es nach den rund 40
Mitgliedern der Allianz geht, sollen
zukünftig mindestens 80 Prozent
der Maschinen in einer Smart
Factory die gleiche Sprache spre-
chen. Die Mitglieder setzen sich für
ein offenes System ein und ver-
pflichten sich, die Interoperabilität
zu gewährleisten, damit die Anwen-
dungen der Mitglieder direkt mitei-
nander kommunizieren können. red

Geschlossener Kreislauf
Nach dem Swiss Packaging Award
erhielt die von Mibelle und Huber
Packaging in der Schweiz einge-
führte Produktion nun auch den
Worldstar Packaging Award in der
Kategorie Haushalt. Plastikfla-
schen, die Konsumenten bei Migros
kaufen und leer in den Filialen zu-
rückgeben, werden von Recycling-
Firmen in der Schweiz zu Recyclat
verarbeitet. Huber Packaging in
Aesch produziert daraus neue Fla-
schen für einen Kalkentferner. Die-
se werden von Mibelle befüllt und
bei Migros verkauft. So entsteht ein
geschlossener Kreislauf ohne den
Einsatz von neuem Kunststoff.
„Dies ist der erste geschlossene
Kreislauf mit einer Plastikflaschen-
produktion in der Schweiz“, erklärt
Johannes Rehm, General Manager
des Huber Werkes in Aesch. red

Je größer, desto digitaler
Studie der Hochschule Heilbronn beleuchtet den Stand in der Region

Von unserem Redakteur
Heiko Fritze

Alle reden über Digitalisierung,
doch die Unterschiede in den
Unternehmen in Heilbronn-

Franken sind immer noch
groß. Zu diesem Ergebnis kommt eine
Studie der Hochschule Heilbronn, die
Professor David Francas zusammen mit
der Absolventin Lena Herion und Peter
Schweiker von der IHK Heilbronn-Fran-
ken veröffentlicht hat. 46 Unternehmen
wurden dabei befragt, von denen 30 direkt
in Heilbronn-Franken ansässig sind und
der Rest in Nord-Württemberg. Ein Drit-
tel stammt aus der Automobilindustrie, je-
des fünfte aus dem Maschinenbau, jedes
sechste aus dem Handel.

3D-Druck „Wir wollten ein Verständnis
dafür entwickeln, wo die Region steht“, er-
klärt der Professor für Logistik und Infor-
mationssysteme. „Dass das Thema hohe
Priorität hat, konnte man zwar erwarten.
Die Konzentration auf Künstliche Intelli-
genz war aber überraschend.“ Jedes dritte
Unternehmen erklärte, dass es sich inten-
siv mit möglichen KI-Anwendungen be-
schäftigt, nur drei Prozent – also zwei Fir-
men – lehnen den Einsatz ab.

Künstliche Intelligenz haben die Auto-
ren in den Bereich Zukunftstechnologien
eingeordnet. Wichtigstes Thema dieser
Sparte ist für die Teilnehmer Industrie 4.0
und das Internet der Dinge, gefolgt von
3D-Druck. „Dass der so hoch bewertet
wird, hat mich erstaunt“, sagt Francas.
Unter den etablierten Themen kreuzten
fast alle Mitwirkenden IT-Sicherheit an,
gefolgt von Datenmanagement und -aus-
tausch. Jedes dritte Unternehmen arbei-
tet an einer Modernisierung seiner Soft-
ware-Systeme oder an cloudbasierten
Softwareanwendungen. Manche andere
Themen, etwa E-Commerce und E-Pay-
ment, spielen nur eine geringe Rolle – der
Professor führt dies aber auch darauf zu-
rück, dass viele Industriebetriebe und nur
einige Handelsunternehmen mitmachten.
Kaum Interesse äußerten die Firmen an
Themen wie Drohnen oder Wearables,
die offensichtlich eher für private Nut-
zung infrage kommen. „Das sind Ni-
schenfälle“, sagt Francas.

Vor allem aber hat die Studie Nachhol-
bedarf festgestellt, was die Qualifikation
der Mitarbeiter angeht. Kaum ein Teil-
nehmer sieht seine Belegschaft auf die
neuen Themen und Anwendungen sehr
gut vorbereitet, jeder vierte hingegen we-
nig oder gar nicht. Gut jede zweite Firma
geht aber von einem gut angepassten Ge-
schäftsmodell aus, fast die Hälfte sehen
auch Technologie und Infrastruktur gut
oder sehr gut vorbereitet. „Obwohl wir
viel über Digitalisierung sprechen, kann
man nicht sagen, dass die Unternehmen
gut vorbereitet sind“, fasst es Francas
trotzdem zusammen. „Als strategisches
Thema ist es jedenfalls angekommen.“

Gut sei, dass der Begriff Künstliche In-

telligenz nicht mehr als etwas Mystisches
angesehen werde. „ITler wissen, worum
es eigentlich geht, aber bei anderen ist
teilweise nicht das Verständnis dafür da“,
erklärt der Professor. „In der Breite weiß
man nicht genau, was damit erreicht wer-
den kann.“ Eine rigorose Ablehnung sei
zwar nicht festgestellt worden. „Aber es
besteht ein gewisser Weiterbildungsbe-
darf.“ Das Thema werde in den Unterneh-
men eher wenig diskutiert, zwei von drei
nutzten KI wenig oder gar nicht – zumal
viele auch gar nicht wüssten, welche An-
wendungen möglich sind.

Wiederholung Klar wurde aber auch:
Hightech ist irgendwann ein Kostenthe-

ma. Und die Autoren haben unterschiedli-
che Geschwindigkeiten festgestellt. „Der
Handel ist schon weit, andere Branchen
noch nicht.“ Und je größer ein Unterneh-
men ist, desto mehr beschäftigt es sich
mit Zukunftstechnologien wie Künstli-
cher Intelligenz, Internet der Dinge oder
autonomem Fahren. „Für viele Mittel-
ständler geht es erst mal darum, die
Grundlagen zu schaffen.“

Dass die Ergebnisse angesichts des ra-
piden technischen Fortschritts rasch ver-
altet sind, ist Professor Francas klar. Da-
her hat er bereits entschieden: „Wir wol-
len daraus eine Längs-Studie machen.“ Im
Zwei-Jahres-Turnus – 2021 dürfte sich
schon einiges wieder geändert haben.

Die analoge Zeit ist vorbei, Firmen streben
in die digitale Welt – aber mit unterschiedli-
chem Tempo. Foto: marog-pixcells/stock.adobe.com


